
Impulse zum Umgang mit 
Kindern und Jugendlichen

Material zur kreativen Elternarbeit entwickelt von der
Suchtprävention Bremen im Landesinstitut für Schule



Das sind sie – unsere Bremers:

Lebendig, ein bisschen chaotisch, mal ganz unten, mal ganz
oben, laut, leise, liebenswert und voller Fragen... eben wie wir
alle – zwischen „Sack voll Problemen“ und „alles paletti“...
Eine wunderbar normale Familie wie es viele gibt in Bremen
und umzu!
Die Bremers... das sind Bodo, Biggi, Britta, Bosse. Und Mieze
nicht zu vergessen…Sie alle werden uns auf diesen Karten
immer wieder begegnen, uns begleiten und uns manchmal
ratlos, oder auch naseweis aber immer augenzwinkernd einen
Spiegel vorhalten.



Liebe Eltern,

denk mal..., denk mal nach..., mach Dir mal Gedanken..., was denkst Du?..., was denken die anderen?..., denk nicht so viel..., denkbar...,
denkbar einfach…

Nein, manchmal ist es schwer, Eltern zu sein. Neben den beglückenden Erlebnissen mit den Sprösslingen gibt es auch immer mal wieder -
in der Pubertät auch immer öfter – diese Situationen, wo man sich hinterher fragt. „Wieso eigentlich?“ Wo ich mich frage, ob ich es
denn richtig mache, ich richtig bin. Wo ich mich verunsichert fühle, oder ganz zu, verschlossen.... so wie ich doch eigentlich nicht sein
wollte. Ja, und dann frage ich mich, ist das normal, sollte ich anders..., mit wem kann ich drüber reden, könnte mir jemand helfen, was
denken dann die anderen, ach, ist schon nicht so schlimm... Und ich bin ratlos!

In den letzten Jahren haben wir ein großes EU-Projekt durchgeführt, „Generation E – Werkstatt für kreative Elternarbeit“. Mit Eltern von
ausgewählten Pilotschulen in Bremen wurde gemeinsam erarbeitet, was sich Eltern als Unterstützung wünschen. Es wurden verschieden-
ste Veranstaltungen durchgeführt, es gab viel positive Rückmeldung. Und trotzdem stellten wir alle immer wieder fest, wie schwer es
doch ist, Eltern tatsächlich zu erreichen. Eltern sind engagiert, wollen das beste für ihr Kind. Aber Eltern sind auch berufstätig, haben
andere Familienmitglieder zu versorgen, sind arbeitslos, und haben womöglich Schwierigkeiten, sich um sich selbst zu kümmern. Eltern
trauen sich oft nicht, Hilfe anzunehmen, weil sie denken, damit zeigen sie, dass sie schlechte Eltern sind. Eltern haben einfach so viel um
die Ohren, dass sie dann nicht noch einen Abend, einen Samstag „opfern“ möchten für ein Seminar. Genau diese Zeit könnten sie doch
auch für die Familie nutzen. Und so erlebten wir immer wieder diesen Widerspruch zwischen Wünschen, Erwartungen, Anforderungen
und andererseits ganz persönlichen Hindernissen.

Nach intensiven Diskussionen hier in Bremen in den Eltern-Kompetenz-Gruppen und in unserem EU-Projekt-Team haben wir beschlossen,
dass wir zu Ihnen nach Hause kommen wollen: mit kreativen Ideen, mit den Erfahrungen aus den zahllosen Trainings und Diskussionen,
mit einem kreativen Angebot für Sie:

Wir geben Ihnen ein „DENK-MAL“, Impulse zum Umgang mit Kindern und Jugendlichen. Dies ist eine Sammlung von Karten, die Sie ins-
pirieren könnte, über verschiedenste Facetten des Lebens mit Ihren Kindern nachzudenken, mit anderen ins Gespräch zu kommen, zu
diskutieren, anzuregen, verblüfft zu sein, etwas mal ganz anders zu sehen, ihr Kind und sich selbst mal ganz anders zu sehen,zu verschick-
en, als Lesezeichen zu nutzen, nachzudenken, zu lachen, sich bestätigt zu fühlen, Adressen für Unterstützung zu bekommen, …einfach
Freude zu haben!

Unser Team wünscht Ihnen ganz viel Spaß dabei und freut sich über einen regen Austausch und Rückmeldung. Denn wir haben schon vor,
diese Kartensammlung nach Ihren Wünschen, Bedürfnissen und Impulsen weiter zu entwickeln und neue Themenschwerpunkte zu bear-
beiten! 

In diesem Sinne.... 





A ussehenN achdenkenD rängelnR edenE nergieA nfangen

Die Anfangsbuchstaben ihres Vornamens
können Geschichten erzählen.... 

Welche typischen Begriffe, 
Sätze fallen Ihnen zu Ihrem Namen,

den Namen Ihrer Kinder, den
Vornamen in Ihrer Familie ein?

Dieses Spiel lässt sich gut
gemeinsam spielen ...

... oder was machen Sie
auf langen Autofahrten,
bei langen Wartezeiten,

bei Langeweile...

S tändig bin
I ch auf der Suche
N ach mir
Aber ich kann mich nicht findenP unk

E igenständig

T raurig

E rlebnishungrig

R elativ stur







Wann haben Sie ihr Kind das letzte Mal gelobt? Was mögen Sie an ihrem Kind besonders? 
Strafen Sie falsches Verhalten oder strafen Sie die Person?
Wichtig ist, dass Ihr Kind sich als Person mit seinen Stärken und Schwächen 
angenommen und verstanden fühlt. Wichtig ist, dass Sie Ihre Liebe zeigen!

Was erwarten Sie von Ihrem Kind? Was kann Ihr Kind besonders gut? Wie, wo und durch 
wen bekommt Ihr Kind Bestätigung? Wie gehen Sie mit Schwächen um? Wie wird in 
Ihrer Familie mit Kritik umgegangen? Wichtig ist, dem Kind Mut zu machen und ihm eine ehrliche
Rückmeldung für sein Handeln  zu geben, die seine Entwicklung fördern und unterstützen kann. 

Welche Regeln haben Sie im Alltag? Welche Pflichten hat Ihr Kind? Wofür ist Ihr Kind verant-
wortlich? Wer räumt den Tisch ab? Wer leert den Mülleimer? Was passiert, wenn sich jemand 
verspätet? Wie werden Auseinandersetzungen geführt? Wann ist das Maß voll? Wichtig ist, dass 
Ihr Kind Orientierung zu Hause erlebt, damit es zunehmend selbst seinen Standpunkt bestimmen
kann. Jeder ist Experte für sein eigenes Leben, die nötigen Erfahrungen dafür sammelt das Kind 
von klein auf in der Familie.





Öffnungszeiten

• öffnen Sie Ihr Haus

• öffnen Sie Ihre Familie

• für die Freunde Ihrer Kinder

• und für Ihre eigenen Freunde



• Wie führen und pflegen SIE Ihre Freundschaften?

• Was ist IHNEN wichtig im Umgang mit anderen?

• Was davon möchten Sie Ihrem Kind mitgeben?



LIES MAL: 
Marcella Barth, Zärtliche Eltern, 

Verlag Herder Spektrum

Sieh mich an. 
Vertrau mir.

Mach dich auf.
Berühr mich.

Halt mich fest.
Lass uns fliegen.

Weißt du, was ich meine?

Zwischenmenschliches



Die Gruppe der Gleichaltrigen ist ein wichtiger Begleiter auf 
dem Weg zum Erwachsen – Werden und in der Loslösung 
von der Familie. Ihr Kind wird seinen Weg finden.
Schenken Sie ihm Vertrauen.

„Leben ist gemeinsam
Wachsen - Wollen“

Mieze Bremer zitiert Nietzsche:



Das Familienbriefbuch

• jeder darf sich jeder Zeit

verewigen: kleiner Frust, große

Freude, mit Lob oder Kritik …

• kann gemeinsam eingebunden

werden mit Papier oder Stoff

• liegt an einem zentralen Ort: 

Flur, Küche, Gäste-WC …

• DIN A 4 ist die praktischste 

Größe

TTeexxttbbeeiissppiieellee::

Britta an Mama:

Heute Morgen ich war ich wütend auf

dich, weil …

Mama an Bosse:

Ich habe mich heute sehr gefreut, dass du

mir beim Abspülen geholfen hast. Danke!

Papa an alle:

Heute im Kino war es schön mit euch!

Bosse:

Fand ich auch



… und wir lachen
weil wir wissen
wie klein wir sind 

und wie groß

wir lachen weil 
es Menschen gibt

wie dich und mich



Sie brauchen: Malpapier, Farben (Wachsmalstifte, 
Pastell- oder Wachsmalkreide, etc.), probieren Sie 
auch mal Fingerfarben.

Suchen Sie sich gemeinsam ein Gefühl aus. Schön und interessant ist, 
wenn alle dasselbe Gefühl malen. Das muss aber nicht sein. Versetzen Sie 

sich ganz hinein in das Gefühl. Vielleicht einigen Sie sich auch auf eine dazu 
passende Musik, die Sie im Hintergrund laufen lassen. Wenn Sie alles vorbereitet 

haben, malen Sie einfach drauf los. Wichtig ist: Sie malen kein Bild! Versuchen Sie
auch Ihrem Kind ganz klar zu vermitteln, Qualitätsansprüche abzulegen. Es geht 

nur darum, Gefühle in Farben und Formen auszudrücken. Alles ist erlaubt! 
Später können Sie sich, wenn Sie möchten, austauschen, sich gegenseitig das 

Gemalte zeigen und beschreiben. Wichtig: Vermeiden Sie dabei jede Form der
Wertung. Bleiben Sie im Beschreiben: Diese Linien sehen für mich wie Wasser 

aus ... Die gelbe Farbe macht mich ganz fröhlich! Fragen Sie Ihr Kind, ob es dazu
bereit ist. Sonst belassen Sie es einfach dabei und hängen „das Werk“ gemeinsam auf

oder sammeln es in einer extra dafür angelegten evtl. selbst gestalteten Mappe. So
wird ein richtiger kleiner Schatz daraus.









ich gehe
auf zwei beinen:
meinem lachen
und meinem weinen

weil ich das zweite
nicht benützen will
gerate ich oft
ins stolpern.

(Hans-Curt Fleming)







. Sofort Lösungen anbieten

. Nicht ernst nehmen, ignorieren

. Sofort bewerten/Gegenbehauptung aufstellen

. Ungefragt Ursachen aufzeigen

. Lebensweisheiten verbreiten

. Vorwürfe/schlechtes Gewissen machen

. Machtkampf – Wer hat recht

. Gesprächsbereitschaft signalisieren (ich bin da)

. Klare Absprachen (Termine/Uhrzeit) helfen

. Verlässlichkeit

. Zuhören – aktiv und aufmerksam

. W-Fragen stellen (Worüber hast du dich geärgert)

. Ich-Botschaften versenden (Ich merke, dass

dich mein Verhalten wütend macht...

MERKE:
Man kann 

nicht nicht-
kommunizieren!



Alle Mitspieler setzen sich rund um einen Tisch oder auf den Boden. In die Mitte wird ein großes Blatt Papier gelegt
(eine Rolle Packpapier, so lässt sich die Größe am besten selbst bestimmen). Alle bekommen einen Stift . Es wird
gemeinsam ein strittiges Thema ausgesucht: ein Satz, eine Frage, ein Begriff... Das Thema wird gut lesbar in die
Mitte des Papiers geschrieben, und ab diesem Zeitpunkt bleiben alle Münder geschlossen. Nun darf niemand mehr
ein Wort sprechen, dafür darf man aber alles, was spontan zum Thema einfällt, kreuz und quer auf das Papier
schreiben. Kleinere Kinder können ihre Gedanken auch malen. Es darf auch aufgestanden und herumgegangen
werden, um die geschriebenen Gedanken der anderen zu lesen und evtl. darauf zu reagieren, eigene Kommentare
abzugeben, Meinungen zu äußern, so richtig zu diskutieren. Auch Fragen dürfen gestellt werden. Aber – ganz
wichtig – das Schweigen muss von allen Beteiligten, groß und klein, eingehalten werden, sonst verliert diese
Methode ihren Reiz. Am besten wird vorher mit allen eine Spieldauer bestimmt (Wecker stellen). Je nach Anzahl der
Mitspielenden, Alter der Kinder und Thematik, sollte man eine Zeit zwischen 10 und 30 Minuten einplanen. JEDER
kommt zu Wort, alle haben Zeit zu lesen , nachzudenken, eine Meinung zu bilden, zu reagieren. Kein Aufbrausen,
kein Anschreien, keine vorschnellen Urteile, kein „mit dem Kopf durch die Wand“... Probieren Sie’s aus!







„Mama, was isn das Grüne da in der Suppe?

„Ich kann dein ewiges Genörgel nicht 
mehr hören. Da kann einem ja echt 
die Lust am Kochen vergehen!“



Kinderschutz-Zentrum Bremen

Humboldtstr. 179 
28203 Bremen 
0421/700037 
kinderschutzzentrum.bremenqt-online.de 
www.kinderschutz-zentren.org 

Erziehungsberatungsstelle 
Mitte: Tel. 36116940 
Ost: Tel. 3613405 
Mitte-Ost: Tel. 3612796 
Nord: Tel.36187800/3617381 
West: Tel. 3618365



„Aber wenn ich daran denke,“ erklärt mir Johanna Krämer, Mutter zweier Kinder,
zehn und zwölf Jahre alt, „ was ich in meinem Leben schon alles falsch gemacht

habe, dann wird mir übel, ganz schlecht.“

„Wie sind Ihre Kinder?“ frage ich.

Sie winkt ab: „Ach, die sind schon o.k.“
Frau Krämer hebt ihre Schultern, lächelt: „Die sind wunderbar!“

„Vielleicht haben Sie wunderbare Fehler gemacht!“

aus: Jan – Uwe Rogge „Eltern setzen Grenzen“







Kinder testen, ob sie starke Eltern haben.
Sie empfinden Regeln und Grenzen als positive Zuwendung .

Auch wenn sie sich dagegen auflehnen.



dich
sein lassen

mich
sein lassen

wir brauchen keine
Entschuldigungen

für das
was wir sind



Wir können kein Omelett backen, wenn wir keine Eier zerbrechen!

Mieze Bremer sagt:



Stell dir mal vor, der Fernseher ist kaputt ... 
und das Leben geht weiter!

Können wir auf bestimmte Dinge 
überhaupt noch verzichten?

Einfach ausprobieren -
und wieder Räume schaffen 
für andere Dinge...

1 TAG OHNE
Fernsehen, Play Station, Handy ...

1 TAG MIT
mir, dir, euch...



auspacken > reinkucken
Laut der Studie „Bravo Faktor Jugend“ gehen mehr als 70% der Jugendlichen davon aus, 
dass Aussehen wichtiger wird als Charakter.



brauchen wir
was wir wollen

wollen wir
was wir brauchen

brauchen wir
was wir haben

haben wir
was wir brauchen

wissen wir
was wir brauchen

wissen wir
was wir haben

wissen wir
wen wir haben

wissen wir
was wir haben
an wem



mein Fotohandy meine Espressomaschine mein Laptop mein Home-Fitness-Center meine Play-
Station mein automatischer Lollidreher mein mp3-Player mein Raumduftzerstäuber meine
Digitalkamera mein Baum im Regenwald meine Handyklingeltöne meine Designerschuhe meine
Pudelschermaschine mein DVD-Player mein alles reinigender Allesreiniger mein Mountainbike
mein Eierköpfer mein Game Boy mein Traumauto meine Kletterwand im Souterrain mein mein mein
mein mein mein mein mein mein mein mein mein mein mein mein mein mein  mein  mein  mein mein mein mein
mein mein mein  mein  mein  mein mein mein mein mein mein mein  mein  mein  mein mein mein mein mein mein
mein  mein  mein  mein mein mein mein mein mein mein  mein  mein  mein 



Kinder müssen ab einem gewissen Alter lernen, dass Bedürfnisse nicht immer und nicht
sofort befriedigt werden. Nicht alle Ausgaben sind selbstverständlich. Führen Sie ein
klares Gespräch mit Ihrem Kind. Zeigen Sie Möglichkeiten und Grenzen auf.



Die ca. 11 Millionen Mädchen und Jungen in Deutschland im
Alter von 6 bis 19 Jahren verfügen pro Jahr über mehr als
20 Milliarden Euro. KidsVerbraucher Analyse (KVA) 2003

Kinder geben jährlich im Durchschnitt 
300 Euro für ihr Handy aus.

„You’re nobody ‘til 
somebody calls you“



Kinder müssen verstehen, was sie sehen.
Bilder toben im Unterbewusstsein.

Reden Sie mit Ihrem Kind und hören Sie ihm zu.

Wenn ich groß 
bin, heirate 
ich meinen 
Computer!



KLEINE RECHNUNG:

Der durchschnittliche Jugendliche in Deutschland verbringt pro Jahr in etwa

1000 Stunden in der Schule, 1200 Stunden vor dem Fernseher,
1170 Stunden mit der Familie, davon 480 Stunden gemeinsam vor dem Fernseher

ca. 42 % der Erziehung unserer Kinder übernimmt das Fernsehen

(nach Manfred Spitzer, Psychiater und Leiter des Transferzentrums für Neurowissenschaften und Lernen)







• Beliebigkeit vermeiden

• Gemeinsam Sendungen auswählen

• Zeiten vereinbaren

• Eigene Grenzen setzen

• Gemeinsam Sendungen anschauen

• Ansprechpartner sein

• Bewegungsorientierte 

Freizeitaktivitäten fördern

• Den Fernseher/Bildschirm aus dem 

Mittelpunkt rücken

• Fernsehen & Computerspiele nicht als

Belohnung/Bestrafung einsetzen



Den Verhaltensvertrag erstellen Sie schriftlich, gemeinsam mit ihrem Kind.
Er enthält sowohl Ihre Forderungen an Ihr Kind (z. B. Geschirr nach Gebrauch in die 

Spülmaschine stellen) als auch die Erwartungen Ihres Kindes  
– je nach Reife und Entwicklungsstand – an Sie (anziehen, was mir gefällt...)

Nach gemeinsamer „Absegnung“ wird der Vertrag von allen Beteiligten unterschrieben.
Außerdem ist es sinnvoll, ihn von Zeit zu Zeit zu überarbeiten, zu erneuern, zu erweitern..!



www.StiftungLesen.de

www.kindersindtabu.de
(„NetKids“ Verein für den Jugendschutz im Internet)

www.feibel.de 
(Büro für Kindermedien, Berlin)

www.zeitzuleben.de



Etwa die Hälfte aller Schulkinder kommt „unbefrühstückt“
in den Unterricht. Daraus folgen oft Unkonzentriertheit 
und unzureichende Leistungsfähigkeit.
Führen Sie ein „Frühstücksritual“ ein, etwas Schönes, was zu 
Ihrem Alltag passt, und bestehen Sie darauf.
Anfängliche Widerstände werden weichen. Ihr Kind wird 
„die Ruhe vor dem Sturm“ genießen.

Mieze Bremer
sagt:

Ein leerer Bauch
studiert nicht

gern!



“Der Bonsai:
Ihm werden systematisch die Wurzeln und
Zweige beschnitten. So kommt, was einmal
eine Linde werden sollte, als Topfpflanze ins
Wohnzimmer. Meine Kinderstube.“
(Uwe Timm, Kerbels Flucht)

Kinder brauchen Entfaltungsfreiheit, um nicht zu verkümmern. 
Dazu braucht es Frei-Räume zum Sammeln von eigenen Erfahrungen, 
zum Erleben von Erfolgen, aber auch zum Akzeptieren von Misserfolgen, 
um so die eigenen Stärken und Schwächen zu erkunden, um also stark 
zu werden und zu wachsen.



Zeigen Sie Interesse für die Probleme Ihres Kindes.
Suchen Sie das Gespräch. Versuchen Sie zusammen

mit Ihrem Kind, die Ursachen für die schlechte 
Note herauszufinden.
Erarbeiten Sie gemeinsam Lernstrategien 
und setzen Sie diese konsequent durch

Noch Fragen? …
www.lerntippsammlung.de

„Eine „5“ macht noch keinen Winter!“
Oder: Locker bleiben …



„Nicht ohne meine Eltern...“

Seien Sie in der Schule präsent. Suchen Sie den Kontakt zu den Lehrerinnen
und Lehrern. Ungeahnte Möglichkeiten und ganz viel Zuspruch werden Sie
und Ihr Kind erfahren...

„Ein Gläschen in Ehren, kann niemand verwehren.“

Wie wär’s mit einem Elternstammtisch? Vielleicht alle sechs bis acht Wochen,
um in ungezwungener Atmosphäre über manches zu reden...
Sie werden sehen, viele Eltern haben gleiche Probleme, niemand steht so 
einsam im Walde wie manchmal befürchtet.

„Vater werden ist nicht schwer, Vater sein dagegen sehr.“

Achten Sie mal drauf:
Die Klassenlehrer-innen laden ein zum Elternabend, nicht zur Mütterrunde.



Schulpsychologischer Dienst und Schullaufbahnberatung
für Schüler, Eltern und Lehrer
Tel.: 361/10559  und  361/10036

Beratungsstelle für besondere Begabungen
Straßburger Str. 12
Tel.: 3613397

www.zeit.de/schwerpunkte/hochschule/pisahintergrund/index



“Gestutzt kann niemand fliegen...“
Jugendliche brauchen mehr!
“Gestutzt kann niemand fliegen...“
Jugendliche brauchen mehr!



Schiller, Don Karlos

Kinder und Eltern brauchen
Freiräume. Aber auch Grenzen,
um sich orientieren zu können.

Legen Sie diese gemeinsam
fest, erstellen und beschließen

Sie dazu evtl. auch einen
„Leistungskatalog“, wenn sie

nicht eingehalten werden.
Seien Sie konsequent in der

Durchsetzung, das gibt 
Ihrem Kind Sicherheit.



Lassen Sie Ihr Kind ruhig einmal so lange in seinem eigenen 
„Saustall“ sitzen, bis es die Nase voll davon hat.

Geben Sie Ihrem Kind die Chance, die Nachteile von Unordnung 
und die Vorteile von Ordnung selbst zu erfahren.

Schaffen Sie Ihrem Kind einen eigenen Verantwortlichkeitsbereich.
Doch sein Sie sich sicher: Es wird Ihnen schwerer fallen als Ihrem Kind. 



Ein Kind lernt nur 

Vertrauen,
wenn ihm 

Vertrauen
entgegengebracht wird.

Immer wieder!



Achte ich mein Kind als eigenständige Person?

Habe ich Vertrauen in die Fähigkeiten meines Kindes?

Gebe ich meinem Kind die Chance, sich in neuen
Situationen zu bewähren?

Welches Verhalten missfällt mir an meinem Kind?

Übernimmt mein Kind regelmäßig altersgerechte und
sinnvolle Aufgaben?

Bin ich bereit, mit meinem Kind zu wachsen und dabei
selber unabhängiger zu werden?

Gebe ich meinen eigenen Interessen und sozialen
Kontakten genügend Raum?

Setze ich meine eigenen Überzeugungen und
Bedürfnisse um?

Mal ehrlich... – Die Checkliste

Mieze Bremer sagt:

„Vertrauen muss eine 
Basis haben!“



Das Ufer verlassen
den festen Boden
unter den Füßen
kopfüber
ins Meer springen
schwimmen
in Freiheit und Gefahr
meine Kraft und 
meine Schwäche
finden

(Anne Steinwart)



hab ein offenes Ohr für dein Herz

hör genau hin und hab Vertrauen

nicht jeder der flüstert lügt



Kleine Meditation ...

„Wir müssen unsere Kinder zur Selbsthilfe anleiten – 
angefangen vom Schnürsenkel binden, bis zur späteren sozialen Planung. 

Sie brauchen unsere Liebe und Führung.
Die Grenzen, die wir ihnen einmal gesetzt haben, müssen ihnen immer 

wieder vor Augen geführt werden. 

Sie brauchen eine gefestigte, verlässliche Umgebung, in der sie heranwachsen können.
Sie brauchen Hilfe, um Werte zu erkennen.

Wir sind nicht dazu da, unsere Kinder zu kontrollieren.
Kontrolle bewirkt nichts.

Scham und Schuld hemmen die Lernprozesse unserer Kinder und 
unsere Bemühungen, sie anzuleiten.

Wir müssen auf unsere Kinder eingehen und sie für ihre Handlungsweisen 
zur Verantwortung ziehen, wie es ihrem Alter entspricht.

Wir müssen unser Bestes tun.
Wir können Kinder ihrem eigenen Lernprozess überlassen.“

aus Melodie Beatty
„Kraft zum Loslassen“



























Alle Zeit, die nicht mit dem Herzen wahrgenommen wird, ist verloren.
(Michael Ende)



… ZEIT …
… Ich habe Zeit …
… Ich BIN Zeit …
… Ich spiele meine Rolle nicht, ich LEBE sie …
… Ich bin ICH …
… Ich finde meinen Rhythmus als Person …
… als Mutter, Vater, Kind … als Mensch …
… WIR finden unseren Rhythmus als Familie …
… Gemeinsinn und Eigensinn sind Geschwister …
… Wir finden ZEIT für uns …
… Die Tage und die Nächte wollen GELEBT sein …
… Sie gehören UNS …
… Ich lebe mit MIR …
… Ich lebe mit EUCH …
… WIR leben …
… Wir haben Zeit …
… Wir SIND Zeit …
… Wir sind WIR …

Läuft Ihnen auch manchmal die Zeit davon? Dann halten Sie sie fest! Was ist JETZT? Schauen Sie genau hin!



Heute will ich mit dir ... (bitte ankreuzen)

reden
kuscheln
toben       
spielen
träumen

Jedes Haus, jede Familie braucht auch einen Platz, der frei und 
unverplant bleibt, um ihn mit LEBEN zu füllen.



”Guten Tag”, sagte der kleine Prinz.

„Guten Tag“, sagte der Händler.

Er handelte mit absolut wirksamen, durststillenden Pillen. 

Man schluckt jede Woche eine und spürt überhaupt kein

Bedürfnis mehr zu trinken.

„Warum verkaufst du das?“, sagte der kleine Prinz.

„Das ist eine große Zeitersparnis. Man spart dreiundfünfzig

Minuten in der Woche.“

„Und was macht man mit diesen dreiundfünfzig Minuten?“

„Man macht damit, was man will.“

„Wenn ich dreiundfünfzig Minuten übrig hätte“, sagte der kleine

Prinz, „würde ich ganz allmählich zu einem Brunnen laufen...“

(Antoine de Saint-Exupiry, in „Der kleine Prinz“)



Auf der Höhe der Zeit sein,
mit der Zeit gehen, Zeit gewinnen,

Zeit verlieren, Zeit einteilen,
Zeit nützen, Zeit verschwenden,
Zeit verbringen, Zeit erschlagen,

Zeit haben müssen, Zeit vertreiben, 
Zeit festhalten, Zeit stehlen,

Zeit sparen, Zeit vertun,
Zeit schenken, Zeit opfern,

Zeit los sein

Wer hat da noch
Zeit zu leben?
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